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Doppelt diskriminiert: Wie es sich anfühlt,
schwarz und atheistisch zu sein
Afroamerikaner sind statistisch
gesehen die religiöseste Gruppe in den

USA. Diese Gemeinschaft zu verlassen,

kann extrem hart sein und einen

hohen Preis haben.

VON PlETRO CaVADINI

S tudien über Afroamerikaner

und ihren Glauben zeigen, dass

sie demografisch mit einem Anteil von
87 Prozent Gläubigen die religiöseste

Gruppe in den Vereinigten Staaten

sind. «Der Glaube ist in der schwarzen

Gemeinde oft untrennbar mit der <Ras-

se> verbunden», erklärt das Alexis

Jules, säkularer Aktivist aus Dallas. «Obwohl

ich anderer Ansicht bin, ist der

Glaube für viele Schwarze eine Quelle

der Hoffnung, des Gemeinschaftsgefühls,

der Geschichte und manchmal

auch der Stärke.» Sich davon zu distanzieren,

bedeute, Ressourcen zu verlieren

und zusätzliche Lasten tragen zu

müssen, was die Entscheidung schwer

mache, die Kirche zu verlassen.

Werk eines Gottes

Selbst Schwarze, die nicht zur Kirche

gingen, seien sicher noch gläubig -
«denn unser Volk hat so viel Not ertragen

und überwunden, dass das alles das

Werkeines Gottes gewesen sein muss»,

erklärt Mandisa Thomas, Präsidentin

und Gründerin der «Black Nonbelie-

vers» (blacknonbelievers.com), diese

Glaubenstreue. Das mache es für viele

schwer, sich die Worte «schwarz» und

«Atheist» in einem Satz vorzustellen.

«Es kann darum äusserst schwierig

sein, Religion in der schwarzen

Gemeinschaft diskutieren zu wollen. Viele

haben soziale, emotionale und finanzi¬

elle Ressourcen in die Kirche und den

Glauben investiert, sodass ihnen das

Äussern von Zweifeln wie Hochverrat

vorkommt», meint Thomas.

Sich inmitten eines starken religiösen
Einflusses offen als Atheist oder Atheistin

zu erkennen zu geben, sei nahezu

so unmöglich wie andere Schwarze zu

finden, die ebenfalls nicht glauben.
Eine andere Ursache des Problems

findet sich in der Zusammensetzung des

stark wachsenden säkularen und athe¬

istischen Milieus der USA - bereits

bezeichnet sich rund ein Viertel der

Bevölkerung als religiös ungebunden.
Statistisch gesehen ist der Atheismus

in den Vereinigten Staaten männlich

(68 Prozent) und weitgehend weiss (78

Prozent).

Die Studie «Exodus: Why Americans

are Leaving Religion-and Why They're

Unlikely to Come Back» des «Public

Religion Research Institute» (PRRI) zeigt,
dass unter den religiös Ungebundenen

die Zahlen je nach ethnischer Herkunft

variieren. Die Studie teilte die religiös

Ungebundenen in drei Gruppen auf:

«Ablehner» (58 Prozent), die sagen, dass

Religion für sie persönlich nicht wichtig
ist und mehr schadet als nützt; «Apathe-

isten» (22 Prozent), die auch sagen, dass

Religion für sie persönlich nicht wichtig

ist, aber glauben, dass sie mehr hilft als

schadet; und die ungebundenen
Gläubigen (18 Prozent), die sagen, dass

Religion für sie wichtig ist. Von diesen drei

Segmenten der

religiös Ungebundenen
ist die Mehrheit weiss.

«Weniger als einer

von zehn <Ablehnern>

(4 Prozent) und <Ap-

atheisten> (8 Prozent)

ist schwarz, im

Vergleich zu 27 Prozent

der ungebundenen
Gläubigen», steht in

der Studie.

Rassismus

auch unter Atheisten

Wegen dieser

Zusammensetzung haben

afroamerikanische Atheisten

und Atheistinnen

innerhalb der säkularen

Welt oft nicht nur

positive Erfahrungen

gemacht. Alexis Jules

drückt es so aus:

«Atheisten unterliegen,

wie jede andere

Gruppe, den Vorurteilen,

die überall sonst

sichtbar sind. Obwohl

in den USA Atheisten

liberaler und linksgerichteter sind als die

Durchschnittsbevölkerung, habe ich

Rassismus, Sexismus oder viele andere sozial

inakzeptable Verhaltensweisen bei ihnen

nicht als signifikant weniger vertreten)

empfunden.» Rassismus ist offenbar ein

universelles menschliches Problem,

ungeachtet der eigenen religiösen Ansichten.

Dieses Gefühl, einer doppelten
Minderheit anzugehören - Atheistin unter

Schwarzen und Schwarze unter weis¬

sen Atheisten -, hat auch Mandisa

Thomas: «Obwohl ich säkular erzogen
wurde - eine Seltenheit in meiner

Gemeinschaft -, musste ich die Ausgrenzung

durch Familie und Freunde ertragen,

weil ich mich offen als Atheistin

bezeichnete. Meine Erfahrungen in der

säkularen Gemeinschaft als schwarze

Atheistin reichten vom Gefühl, völlig
willkommen zu sein, bis hin zur Empfindung

völliger Isolation.»

Unsichtbares Anhängsel

Auf der einen Seite gebe es

Gemeinsamkeiten - «unser Unglaube und

unsere Unzufriedenheit mit der Religion.

Auf der anderen Seite gibt es die

Vorstellung, dass es, da wir diese Gemeinsamkeit

teilen, keine anderen Probleme

gibt, mit denen wir uns befassen

müssten.» Der Mangel an People of
Color bei säkularen Veranstaltungen
sei ein Problem. «Wir werden manchmal

behandelt, als ob wir unsichtbar

oder nur ein Anhängsel wären, was

den wenigen People ofCo/or nicht
gerade das Gefühl gibt, willkommen zu

sein.»

«Wir werden weiter wachsen»

Thomas sieht aber auch Fortschritte:

«Es gibt jetzt eine Reihe von säkularen

Gruppen, die dazu beigetragen
haben, eine vielfältigere Vertretung von

People of Color, Frauen und Kindern

zu erreichen. Die Zahl der sichtbaren

Atheisten und Atheistinnen unter den

Schwarzen ist zwar immer noch gering,
aberwirsind hier und werden hierbleiben.

Wir werden weiter wachsen,
sowohl in der schwarzen als auch in der

säkularen Gemeinschaft.»
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